




eine ungleich grössere Wirtschaftsmacht als zuvor. Und im politischen Bereich hat sich 
China in keiner Weise den demokratischen Prinzipien der Schweiz angenähert. Doch 
der Bundesrat tut so, als würde man noch mit dem China von 1950 verhandeln. Mit der 
Unterzeichnung des Memorandums zum Belt-and-Road-Projekt (Seidenstrasse), 
schliesst sich die Schweiz als eines der ersten westlichen Länder der grossen 
chinesischen Handelsoffensive an. Dabei sind Menschenrechte in den Augen von 
Bundesrat Maurer abgehakt. Kritisieren, meinte er kürzlich, könne nicht die Lösung 
sein. Man müsse mitmachen und Einfluss nehmen. 

Bei diesen anscheinend klaren Worten kommt mir jedoch erneut die Frosch-Ochsen
Geschichte von 1916 in Erinnerung. Es ist doch offensichtlich, dass Bundesrat Maurer 
die Rolle der Schweiz, die er mit manchmal leichtfertigem rhetorischem Eifer zelebriert, 
überschätzt. Ich habe sogar den Eindruck gewonnen, dass er sich vom Glanz eines 
autoritären Regimes und dessen wirtschaftlichen Leistungen blenden lässt. Und im 
Verhältnis zu China scheint Bundesrat Maurer die Rolle der Schweiz übertrieben hoch 
einzuschätzen. 

Es wäre übrigens nicht das erste Mal, dass der helvetische Frosch wegen 
Selbstüberschätzung platzt. Erinnern wir uns an Bundesrat Merz' Spruch aus dem 
Jahre 2008, die Angreifer des Bankgeheimnisses würden sich an diesem die Zähne 
ausbeissen. Ein Jahr später musste derselbe Bundesrat das Ende des 
Bankgeheimnisses für ausländische Kunden bekanntgeben. Das Fröschlein platzte, wie 
am Schluss der Fabel, und verschied im grünen Rasen. 
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